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Justine Siegcmuiidin
ftöntg(icl)«preuffifif|e unb furfürftlic^»6ranben6urgtfd§c

D6crv§of-SScpcmutter.

@S ift in jebem Sern je unb in jebem gad)e
lehrreich, fidj nicf)t nur barüber gu unterrichten,
maS bie mobernen Slnfcßauuttgen an beut früher
Gelernten geänbert haben, fonbern fein gntereffe
and) bern gefcßidjtlichen SBerben be» Sefteßenben
gugumenben. Stur babureß, baß man einiger»
maßen bie ©efcEjir^te feine» gacßeS Eennt, lernt
man bas neue richtig bemerteit unb oft fiefjt
mau bann, baff eS falfdj ift, fid) gu rühmen,
„roic mir'S guleßt fo herrlidj meit gebradjt",
unb man erfennt, baß and) bei ben am meiften
gepriefenen Steuerungen Sefcßeibenßeit am platte
ift, ba biete», früher ©elobteS, nach fitrger geit
mieber berfdjmanb, um Steuern iß lab gu machen,
baS bann oft and) rafd) mieber meinen muffte.
2tnberfeitS hat jebergeit audj in ben feßeinbar
unfultibierteften Reiten unb üänbern SSeife ge»
geben, bie, ihrer ,Qeit öorauSeitenb, bie Hennt»
uiffe in neue Sahneu lentten.

2öir molleu in ben folgenben geilen ber»

fudjen, ba» SebenSbilb einer grau gu geidjnen,
bie gu biefen Sahnbrechern gehörte, meil fie
fidj meber barauf befdjränCte, SllthergebradjteS
einfach angunehmen unb nadjguaßmen, noch au<h

glaubte, mit menigen Seobacßtungen ein Steuer
gefchaffen gu hüben, fonbern tbäßrettb ihrer
gangen SätigEeit immer ftrebenb fidj bemühte
bormärt» gu fommen unb ftetS ihre Erfahrungen
an jebem neuen galle fontroßierte.

©rft aber motten mir einen furgen Ueberblid
auf bie ©ntmicfelung ber ©eburtshülfe in ben
älteften Reiten merfen, mit befonberer SerücE»
fichtigung be» |jebammenftanbeS.

©» Eann moljl mit gug als eine ber älteften
Slufgaben ber grau neben ihrer hâuêtichen Se»

fcßäftigung angefehen roerben, ihrer in HinbS»
nöten befinblidjen Socßter, ©eßwefter ober Stach»
barin mit Stat unb Hat beigufteßen. SJieift
mirb eS fid) ja mohl nur um ben (Smpfang
beS HinbeS unb baS Abnabeln gehanbelt haben.
Sitte Söeiber, bie felber mehrfach geboren hatten
unb benen man (Srfahrung gutraute, übernahmen
biefe gunftion unb inbetn fie e§ balb einmal
als Seruf ausübten, entftanb fehr früh f^on
eine Slrt .^ebammenftanb. gm alten Slegppten
bilbeten bie SSehemütter fchon eine Hafte für
fich, eine Slrt gnnung mit Oberinnen. SBir
fehen bieS im gmeiten Suche SJtofiS, mo mir
lefen, baß ber bamatige ißharao, ber ben im
Öanbe mohnenben Hebräern nicht moljlmollte,
bie beiben Oberhebammen ber Hebräer, ©iphra
unb ißua, fommen ließ unb ihnen befahl, bie
Hnaben ber Hebräer unter ber (Seburt umgu»'
bringen unb nur bie SJtäbchen leben gu laffen.
Sie 28e[)emütter befolgten ben Sefehf nicht, uttb
als ber ißharao fie beShatb gur Stechenfchaft

gog, ermiberten fie: „Sie hebraifdjen SBeiber
finb nicht mie bie ägpptifdhen, benn fie finb
harte SBeiber, ehe bie SBeßemutter gu ihnen
fommt, hüben fie geboren".

Sind) fchon im erften Suche SJtofiS lefen mir
in ber (SJefchichte bon ber Shamar : „Sa fie ge=
baren füllte, mürben ßloitlinge in ihrem Seibe

gefunbeu. llnb als fie gebar, tat fich eine

§anb hm'uuS. Sie nahm bie SBehemutter unb
banb einen roten gaben barum unb fprad) :

„Ser mirb ber erfte herauSfommen". Sa aber
ber feine §anb mieber hi»e'n gog, fam fein
Sruber heraus, unb fie fprach : „SBarum fjaft
bu um beinetmiHen folchen Stiß geriffelt " Sar»
nad) fam fein Sruber heraus, ber ben roten
gaben um feine .jpanb hatte." SBir fehen hier
beutlich, &aß bamats fchon Serufshebammen
epftierten, unb in bem leßteren gaße bemerfen
mir, baß bie Hebamme bie gmißingSfdjmanger»
fchaft erfannte unb auch ben Samntriß be»

merfte.

Sludj in ©riechentanb maren in ben älteften
Reiten fchon gebammelt borljanben unb fie
hanbelten fchon nach gang beftimmteu Stegein.
Sit fdjmeren gäßeu mürben Slergte beigegogen.
(SS finben fich fchon früh Stadjrichten über ben

Haiferfchnitt an ber Soten, ben mexn fogar in
ber griechifdjen ©age ermähnt finbet.

gm alten Stom maren bei ©eburten aus»
fchließlid) grauen gugegen. Ser große Stachteit
babou mar, baß bie Slergte, bie bei fdjmeren
©eburten gugegogen mürben, nur bagu tarnen,
f3erftüd"eIungSoperationcn gu machen unb fo
ben normalen Serlauf einer ©ebitrt gar nicht
ïennen lernten. Sange mürbe baburch bie @nt=

midlung ber ©eburtshülfe aufgehalten. Senn
auch im fpäteren Stom rnarett bie ^uftänbe
nicht beffere.

gm SJtittelalter bearbeiteten bie ©eburtshülfe
hauptfächlich bie bamatS fehr hod)ftehenbert, ara»
bifcheit Slergte in ihren ©djriften, boch übten
auch fie fie nicht aus. Sie Ipülfe ber §ebammen
befchränlte fich auf .fpermurmeln üott Räuber»
fprüchen unb auf Stäucherungen mit berbrann»
tem Haßenfot unb anberen folchen lieblichen
Sachen. Ser mitbefte Slbergtauben trieb feine
munbcrlichften Slüten.

©inen Sßenbepuntt in ber ©ntroicfelung ber
©eburtshülfe biibet ber Slnfang beS 16. gahr»
hunbertS, bie ^eit, in ber baS Sunïel beS

SJtittelalterS mid) unb auf aßen ©ebieten un»
geahnter gortfdjritt einfeßte. • Sie ©ntbeefung
Slmerifa», bic ©rfinbung ber Sudjbrudertunft,
bie Steformation auf religiöfem ©ebiet unb ber
Stuffd)mung ber Hünfte unb SBiffenfçhaften, aß
bieS mar nicht ohne ©influß auf bie SJtebigin
im Stßgemeinen unb bie ©eburtshülfe im Se»
fonbereit. ÜJtan fing auch auf biefen ©ebieten
an, gu forfeßen unb fich nicht mehr mit bem

Ueberlieferten gu begnügen. Ser erfte Slitfang
hiergit mar ein SBert, baS 1513 in SBorinS her»
auSfam, bon einem Slrgte in granffitrt a. St.,
©uchariuS Stoeßlin. ©S l)ieß: „Ser fchman»
geren gramen unb Hebammen Stofegarten"
unb hatte, mie ber Slutor in ber Sorrebe an»
führt, ben ^med, gu berhinbern, baß fo biet
Sltorb gefd)ehe. @S mar bas erfte gebammelt»
Sehrbud) in beutfd)er Sprache. Seiber .mar
Stoeßlin felber in ber Henntnis beS ©eburts»
berlaufeS nicht feßr bemanbert. Sa» Such ent»
hält gmölf H'apitel. gn grattîreid) lebte um
biefe 3eü ei" ®hirur9' Slmbroifc ißarö,
Söunbargt beS HönigS, ber bie bergeffeue SBeu»

bung auf bie güße mieber einführte. Um 1549
mürben bie erften gälte bon Haiferfchnitt an
ber Sebenben befanut. StßerbingS haubelte eS

fich in einigen biefer gälte um eine Saud)»
höhlenfchmangerfchaft, tuobei baS Hinb aus
ber Sauchhößle herauSgefchnitteu mttrbc. Ser
erfte mirflidje Haiferfchnitt murbc 1581 bon
grauçois Sîouffet befchrieben.

gn Seutfchlaub ftanb troß ber Scmühungeu
bon Stoeßlin baS ^ebainmenmefeit am ©übe
beS 16. gahrßunbertS noch auf einer tiefen,
©tufe. Sen Hebammen fehlte ber nötige Unter»
rieht; menn männliche §ülfc bei fdjmeren ©e=
burten beigegogen merben mußte, fo maren bie»
meift ißfufdjer, Schäfer unb ähnliche ungebitbete
tßerfonen, bie fie leifteten. ©rft am ©nbe biefe»
gahrßunbertS finben mir eine gebammelt»
orbnung, unb ber §ergog S it b m i g bon
2Bür Hemberg erließ bamals eine Serorbnung,
mobureß folcßen Hurpfufchern baS ©ittbinben
bon grauen berboten mürbe. Sie SlmtSleute
mürben barin aufgeforbert, tüchtige Hebammen
angufteßen.

gn g rein Er eich lag baS §ebammenmefeit
ebenfalls im Slrgen, boch faßen eS bie Slergte
nicht mie in Seutfdjlanb als eine ©djanbe an,
einer ©ebärenben §ülfe gu leiften, beSßalb

finben mir in biefem Sanbe männliche ©eburts»
hülfe, ©inen Sidjtpunft fteßt baS Sluftreten
ber Souife SourgeoiS bar, bie 1564 ge»
boren mar. Sie mar an einen getbfeßer ber»
heiratet, unb baS mag ber ©ritnb gemefen fein,
marum fie 1588 anfing, fich ber gebammelt»
fünft gu unterrichten. Stach fünfjährigem ©tu»
biurn an armen Seuten ließ fie fid) bon einem
SoEtor ber SJtebigin, gmei ©ßirurgen unb gmei
§ebammen examinieren, hierauf mürbe fie in
SßariS als gefchmorene §ebatnine angefteßt unb
mürbe balb beEannt, fo baß fie 1601 bie ©e=

maßlin beS HönigS, SJÎaria bon SJiebiciS,
bon ißrem ©rftgeborenen, bem fpäteren Honig
Subrnig XIII., entbanb unb audj fpäter noch
fünf meitere ©eburten ber Hönigin leitete, ©ine
ißrer Schriften ergäßlt biefe ©ntbinbungen auS»

füßrlich. gn ben bon ißr gefchriebenen 21 b»
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Zustine SiegemunMn
Königlich-preussische und kursürstlich-brandenburgische

Obcr-Hof-Wehemutter.

Es ist in jedem Berufe und in jedem Fache
lehrreich, sich nicht nur darüber zu unterrichten,
was die modernen Anschauungen an dem früher
Gelernten geändert haben, sondern sein Interesse
auch dem geschichtlichen Werden des Bestehenden
zuzuwenden. Nur dadurch, daß man einigermaßen

die Geschichte seines Faches kennt, lernt
man das neue richtig bewerten und oft sieht
man dann, daß eS falsch ist, sich zu rühmen,
„wie wir's zuletzt so herrlich weit gebracht",
und man erkennt, daß auch bei den am meisten
gepriesenen Neuerungen Bescheidenheit am Platze
ist, da vieles, früher Gelobtes, nach kurzer Zeit
wieder verschwand, um Neuem Platz zu machen,
das dann oft auch rasch wieder weichen mußte.
Anderseits hat es jederzeit auch in den scheinbar
unkultiviertesten Zeiten und Ländern Weise
gegeben, die, ihrer Zeit vorauseilend, die Kenntnisse

in neue Bahnen lenkten.

Wir wollen in den folgenden Zeilen
versuchen, das Lebensbild einer Frau zu zeichnen,
die zu diesen Bahnbrechern gehörte, weil sie

sich weder darauf beschränkte, Althergebrachtes
einfach anzunehmen und nachzuahmen, noch auch
glaubte, mit wenigen Beobachtungen ein Neues
geschaffen zu haben, sondern während ihrer
ganzen Tätigkeit immer strebend sich bemühte
vorwärts zu kommen und stets ihre Erfahrungen
au jedem neuen Falle kontrollierte.

Erst aber wollen wir einen kurzen Ueberblick
auf die Entwickelung der Geburtshülfe in den
ältesten Zeiten werfen, mit besonderer
Berücksichtigung des Hebammenstaudes.

Es kann wohl mit Fug als eine der ältesten
Aufgaben der Frau neben ihrer häuslichen
Beschäftigung angesehen werden, ihrer in Kindsnöten

befindlichen Tochter, Schwester oder Nachbarin

mit Rat und Tat beizustehen. Meist
wird es sich ja wohl nur um den Empfang
des Kindes und das Abnabeln gehandelt haben.
Alte Weiber, die selber mehrfach geboren hatten
und denen man Erfahrung zutraute, übernahmen
diese Funktion und indem sie es bald einmal
als Beruf ausübten, entstand sehr früh schon
eine Art Hebammenstand. Im alten Aegypten
bildeten die Wehemütter schon eine Kaste für
sich, eine Art Innung mit Oberinnen. Wir
sehen dies im zweiten Buche Mosis, wo wir
lesen, daß der damalige Pharao, der den im
Lande wohnenden Hebräern nicht wohlwollte,
die beiden Oberhebammen der Hebräer, Siphra
und Pua, kommen ließ und ihnen befahl, die
Knaben der Hebräer unter der Geburt
umzubringen und nur die Mädchen leben zu lassen.
Die Wehemütter befolgten den Befehl nicht, und
als der Pharao sie deshalb zur Rechenschaft

zog, erwiderten sie: „Die hebräischen Weiber
sind nicht wie die ägyptischen, denn sie sind
harte Weiber, ehe die Wehemutter zu ihnen
kommt, haben sie geboren".

Auch schon im ersten Buche Mosis lesen wir
in der Geschichte von der Thamar: „Da sie
gebären sollte, wurden Zwillinge in ihrem Leibe

gefunden. Und als sie gebar, tat sich eine

Hand heraus. Die nahm die Wehemutter und
band einen roten Faden darum und sprach:
„Der wird der erste herauskommen". Da aber
der seine Hand wieder hinein zog, kam sein
Bruder heraus, und sie sprach: „Warum hast
du um deinetwillen solchen Riß gerissen " Darnach

kam sein Bruder heraus, der den roten
Faden um seine Hand hatte." Wir sehen hier
deutlich, daß damals schon Berufshebammen
existierten, und in dem letzteren Falle bemerken
wir, daß die Hebamme die Zwillingsschwangerschaft

erkannte und auch den Damniriß
bemerkte.

Auch in Griechenland waren in den ältesten
Zeiten schon Hebammen vorhanden und sie

handelten schon nach ganz bestimmten Regeln.
In schweren Fällen wurden Aerzte beigezogen.
Es finden sich schon früh Nachrichten über den
Kaiserschnitt an der Toten, den man sogar in
der griechischen Sage erwähnt findet.

Im alten Rom waren bei Geburten
ausschließlich Frauen zugegen. Der große Nachteil
davon war, daß die Aerzte, die bei schweren
Geburten zugezogen wurden, nur dazu kamen,
Zerstückelungsoperationen zu machen und so
den normalen Verlauf einer Geburt gar nicht
kennen lernten. Lange wurde dadurch die
Entwicklung der Geburtshülfe aufgehalten. Denn
auch im späteren Rom waren die Zustände
nicht bessere.

Im Mittelalter bearbeiteten die Geburtshülfe
hauptsächlich die damals sehr hochstehenden,
arabischen Aerzte in ihren Schriften, doch übten
auch sie sie nicht aus. Die Hülfe der Hebammen
beschränkte sich auf Hermurmeln von
Zaubersprüchen und auf Räucherungen mit verbranntem

Katzenkot und anderen solchen lieblichen
Sachen. Der wildeste Aberglauben trieb seine
wunderlichsten Blüten.

Einen Wendepunkt in der Entwickelung der
Geburtshülfe bildet der Anfang des 16.
Jahrhunderts, die Zeit, in der das Dunkel des
Mittelalters wich und auf allen Gebieten
ungeahnter Fortschritt einsetzte. Die Entdeckung
Amerikas, die Erfindung der Buchdruckerkunst,
die Reformation auf religiösem Gebiet und der
Aufschwung der Künste und Wissenschaften, all
dies war nicht ohne Einfluß auf die Medizin
im Allgemeinen und die Geburtshülfe im
Besonderen. Man fing auch auf diesen Gebieten
an, zu forschen und sich nicht mehr mit dem

Ueberlieferten zu begnügen. Der erste Anfang
hierzu war ein Werk, das 1513 in Worms
herauskam, von einem Arzte in Frankfurt a. M.,
Eucharius Roeßlin. Es hieß: „Der schwangeren

Frawen und Hebammen Rosegarten"
und hatte, wie der Autor in der Vorrede
anführt, den Zweck, zu verhindern, daß so viel
Mord geschehe. Es war das erste Hebammen-
Lehrbuch in deutscher Sprache. Leider war
Roeßlin selber in der Kenntnis des Geburtsverlaufes

nicht sehr bewandert. Das Buch
enthält zwölf Kapitel. In Frankreich lebte um
diese Zeit ein Chirurg, Ambroise Pare,
Wundarzt des Königs, der die vergessene Wendung

ans die Füße wieder einführte. Um 1510
wurden die ersten Fälle von Kaiserschnitt an
der Lebenden bekannt. Allerdings handelte es
sich in einigen dieser Fälle um eine
Bauchhöhlenschwangerschaft, wobei das Kind aus
der Bauchhöhle herausgeschnitten wurde. Der
erste wirkliche Kaiserschnitt wurde 1581 von
François Rousset beschrieben.

In Deutschland stand trotz der Bemühungen
von Roeßlin das Hebammeuwesen am Ende
des 16. Jahrhunderts noch auf einer tiefen,
Stufe. Den Hebammen fehlte der nötige Unterricht;

wenn männliche Hülfe bei schweren
Geburten beigezogen werden mußte, so waren dies
meist Pfuscher, Schäfer und ähnliche ungebildete
Personen, die sie leisteten. Erst am Ende dieses
Jahrhunderts finden wir eine Hebammeu-
ordnung, und der Herzog Ludwig von
Württemberg erließ damals eine Verordnung,
wodurch solchen Kurpfuschern das Entbinden
von Frauen verboten wurde. Die Amtsleute
wurden darin aufgefordert, tüchtige Hebammen
anzustellen.

In Frankreich lag das Hebammenwesen
ebenfalls im Argen, doch sahen es die Aerzte
nicht wie in Deutschland als eine Schande an,
einer Gebärenden Hülfe zu leisten, deshalb
finden wir in diesem Lande männliche Geburtshülfe.

Einen Lichtpunkt stellt das Auftreten
der Louise Bourgeois dar, die 1564
geboren war. Sie war an einen Feldscher
verheiratet, und das mag der Grund gewesen sein,
warum sie 1588 anfing, sich in der Hebammenkunst

zu unterrichten. Nach fünfjährigem
Studium an armen Leuten ließ sie sich von einem
Doktor der Medizin, zwei Chirurgen und zwei
Hebammen examinieren. Hierauf/wurde sie in
Paris als geschworene Hebamme angestellt und
wurde bald bekannt, so daß sie 1601 die
Gemahlin des Königs, Maria von Medicis,
von ihrem Erstgeborenen, dem späteren König
Ludwig XIII., entband und auch später noch
fünf weitere Geburten der Königin leitete. Eine
ihrer Schriften erzählt diese Entbindungen
ausführlich. In den von ihr geschriebenen Ab-
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panblungen empfiehlt fie briitgenb, bie SBenbtmg
mtf bie güfje bei Querlagen unb bei Stutungen
ber ©ebärenben. Sie ®efid)t®tage fiept fie at®
eilte normale KinbSlage an, bie eine fpontane
©eburt erlaubt. Set Steißlage empfiehlt fie
tperabpoteu ber güfje. ©cpieflagen ücrbefferte
fie buret) ©eitentage ber SJZutter.

©in bebeutenber rrangöfifeper ©eburtSpetfer
mtb Stutor ift im 17. gaprpunbert SDZauriceau.
Siefetn geigte ber ©ngtänber ©pambertett
1670 bie erfte, Don beffen Sater erfunbene
©eburtSgange, bie bisher in feiner gamilie at®

©epeimni® gehütet morben mar. ©in Serfucp,
beu bie beiben batnit machten, enbete mit bem
S übe non SJhtttcr unb Kinb. Sie® mar ber
©runb, bah SDZauriceau bie Stnroenbung
biefe® gnftrumente® bermarf itnb fo bie $ange
er ft girfa 50 gapte fpäter auf bem europäifepen
Kontinent eingeführt mitrbe.

ferner ift in grantreich nDCP gu ermähnen
ba® Ifebammentcprbucp ber Marguerite du
Tertre, bermitmete de la Marche. Stitch
eutftanb bamat® bie erfte .fpebammentepranftatt,
bie itt Serbinbung ftanb mit bem berühmten
tarifer ©pitale Hôtel Dieu.

gu S e u t f et) taub mar um bie gmeite ^ätfte
be® 17. gaprpungert® bie @eburt®pülfe noch
iet)r beruaeptäffigt, ma® eine gotge be® breifjig»
jährigen Kriege® mar, ber gang Seutfcptanb
berpeert itnb meite ©trecten in SBüften ber«
manbett hatte. Sie meiften tfjebamtnenbücper
maren um biefe gjeit hon Hebammen gefeprieben,
bie fetber auf einer fehr uiebrigen ©tufe ftanben.
Sicfe Q3ücf)er enthielten paup'tfäcptid) au® älte«
reu Stutoreu Slbgefd)riebene§, befonber® au®
© u dj a r i u ® 9Z 5 h t i n, fomic eine ÜDZenge aber«
gläubigen .geuge®. einzige® Sud) mainte
eine StuSnapme unb unterfd)eibet fid) burcp
feinen gnpatt, fomie burc£) feine originelle gorm
borteitpaft bor alten anbern. @§ ift bie® ba®

Such ber guftine ©iegemunbin, einer

grait, bie ihren Seruf nicht nur um be® ®e=
minne® megen, fonbern au® innerem Serufe
itnb um ihren teibenben ©cpmeftern beiguftepen
ergriffen hatte. SDZit biefer ©eftatt motten mir
un® etma® näher befaffen.

guftine ©iegemunbin geborene Siet«
tricpiit mar bie Sodjter be® ©lia® Siettricp,
ipfarrpernt gu SZonnftod im gürftentum gauer
in ©djtefieu. gn ihrem 19. gahre an ben
Stent)epreibet ©iegemunb berpeiratet, glaubte
mau fie iu ihrem 21. gat)re fepmanger. Son
berfepiebeuett Sabern unb Çebammen mürbe fie
megeit ihrer angeblichen SZieberfunft „bepan«
belt" unb mehrere Sage taug gequält, bis enb«

lieh perauSfam, bafj fie gar niept fepmanger
mar. Um anbere grauen üor ähnlichem gu
bemahren, fing fie an, fid) in ber ©eburtSpittfe
gu unterrid)tcn. Sie® atte® ergä()tt fie in ihrem
Suche, ba® beu Site! trägt: „Sie föniglicp
„preuhifd)euitb©hurbranbenburgij(he§of=Söehe=
„SJZutter, ba® ift: ein pöd)ft nötiger Unterricht
„Oon fchmeren unb unrechtfteheuben ©ebuprteii,
„iu einem ©efpräcp borgeftetlet, mie nehmtich
„burd) ©öttlicpen Sepftaub eine moht unterriep«
„tete SBepe=9JZutter mit Serftanb unb gefihidter
„|)aub bergteid)en berpüten ober mann® nott)
„ift ba® Kinb menben tonne, burd) Dieter gaf)re
„Uebitng fetbft erfahren unb mapr befunben:
„Stun aber ©ott gu ©fjreit unb bem SZecpften

„gu SZup auf gnäbigft unb inftänbige® Sertangen
„Surd)taud)tigft unb Dieter popen ©taube®«
„perfotinen berbeffert, mit einem Stnhang heil'
„famer Str|nepmittet itnb mit benen biefjfatt®
„erregten ©ontroberSjcpriften bermeprt, SZebft
„boppetter Sorrebe, Knpffern unb nötigem Sie» •

„gifter • gum Sritcf beförbert Don guftinen
„©iegemunbin, gebohretter Siettrichin bon
„SZonnftod au® ©eptefien im gauerifchen gürften«
„thum gelegen".

Sie Sorrebe ergäf)tt, mie bie Serfafferin bagu
gefommen ift, ben §ebammenberuf git ergreifen,
unb meift in umftänbticher gorm ben Sorrourf
gurüd, fie berftepe nicht® bon ©eburtShütfe,
meit fie fetber nie geboren habe.

Sa® Such ift in gorm bon ©efprächen
„gmeper friebtiebenber ^ebammen" abgefaßt,
einer ©hriftina, bie fragt, unb einer guftina,
bie antmortet. SZatürticp finb nod) eine SZeipe
älterer Sorfcpriften aufgenommen, aber biete
unrichtige Stuficpten merbeit betämpft. SJtit 9îed)t
mirb at® oberfter ©rttnbfap feftgetjatten, ftet®
fobiet mie möglich bie Statur matten gu taffen.
SU® unfinnig ftetlt bie Serfafferin bie bamat®
beliebten Stäucherungeu be® Unterleibes bei ber
©eburt bar, bie ben SJtuttermunb gur ©nt«
fältung bringen füllten, ba boep berfetbe nur
burc£) ftarfe SBepen fich öffnen tonne. @ie

meift auch hi" auf bie grofje ©efahr, bie barin
liegt, bah tiiete gebammelt ben SJtuttermunb
nicht gu finben mtffen unb atfo nicht erlernten,
ob er offen ober gefd)toffen ift. Stuch hält fie
nicht® bon ber bamat® berbreiteten SJteinung,
bie fogetiannten „©eburtSfhtöffer", b. p. bie

©chantfitge, offnen fich bei ©eburt. Stber
fie meih, bah ©teiffbeiit und) pinten au®=

meiept unb fo ben Sedenauggang ermeitert. Sic
biet geübte, fünfttidje Sehmtitg ber Sßeidjteitc
mit beu ^änben mirb bon ihr betämpft, at®

unuüt) unb fd)äbtid).

gm britten Kapitel gibt fie eine Stnteitung
int Uuterfuchen. ©chmere ©eburten entfteheu,
menu : 1. ber SJtuttermunb gu fehr nach h'aten
liegt, 2. bei fpängebauclj, fo bah t>a® Kinb nid)t
in® Seifen tritt, 3. ba® Kinb iu Kopftage auf
beut Secfeuraub auffteht (©chief» unb Quer»
tagen). Ski letzteren fott ber Kopf, mettn mög=
lieh burch bie fteheube Stafe burd) ober f ofort
beim SBafferabgang in® Seelen eingeleitet roerben,
mie mir e® nod) heute machen, mit bem eiugigeu
Unterfd)ieb, bah e® burch innere SJtaniputationen
gefdjat). Setttt bamat® epiftierten bie äitherc
Unterfudjitug unb bie ßuhütfenahme ber äuf«
ferett §attb bei ©iugriffen noch aicf)t. Sie innere
Unterfitchuiig nennt bie guftina beu „Stugriff".
„Zeitige® SSafferfpringen macht fchmere ©e=

burt", ift einer iprer noch heute gu recht be=

fteheitbeit üehrfähe. Siet muh barcutf gegeben
merben, fich èu bergemiffern, ob ber Kopf einge»
treten ift, bebor bie ftarfen SBeticn fommen.
Stud) foti bie ©ebärettbe uiept gu früh mitpreffen.

Sei bortiegettbem unb borgefattenem Strm
empfieptt ltitfere ©chriftfteßeriu, beu Strm gu«
rüdgubringen, inbem man bie .jpanb be® Kinbe®
fneift, fo bah e® ben Strm fetber gurüdgieht.
Sie erftärt ferner genau bie SBenbitng auf bie

githe, bie bamat® eine grohe Solle fpielte.
©tet® bringt fie beibe güfje herunter, meift
inbem fie fie anfd)tingt unb an ben Schlingen
heruntergieht. Sagit put fie einen eigenen
@d)tingeuträger erfunben.

Sie fa(fd)eu KinbStagett „bei grohettSßafferit",
b. h- meitn gitbiel grud)tmaffer borpanben ift,
fennt fie auch fdjon. gertter meih fie, bah bie

©teihgeburt ber guhgeburt baritm borgugiehen
ift, meit bei ber erfteren ber ©teifs bie ©eburt®»
teile ftarf ermeitert, fo bah ber Kopf bann
rafdjer burchtritt, at® menu bie gûfje borau«
gegangen finb. Sor bem frühgeitigeit ©prengeit
ber gritd)tbtafe, ba® gu iprer ^eit fehr im
©ehmunge mar itttb bieten Kinbern ba® öeben
loftete, marnt bie ©iegemunb ernfttid).

gm Slttgemeiuen glaubt bie Serfafferin, bah
ba® (ebeitbe Kinb bei ber ©eburt fid) in ber
©ebärmutter anftemmt, ba® tote aber fich gu«
famtnettpreffen täht. SBeitn bei engem Seden
(ba® fie aber nicht at® fotctje® erfattnte) ber
Kopf feftfteht unb nicht meiter mitt, fo öffnet
fie benfelben mit einem .öalen, mit beut fie
bann ba® Kinb aud) t)erau®gog. Sie fagt, ber
Kopf ftepe in fotehen gälten „hart au in ber
©eburt", b. h- iu ben Söeichteiten, ba fie, mie
gefagt, ba® enge Seden at® fotd)e® nicht fennt.
Qber fie glaubt, bie Schütter ftetnme fich über
bem Sedenranbe an. gn ben gälten, mo bie
SBeheu aufgehört haben unb bie grau ftirbt,
glaubt fie, e® fei bie® eine gotge ber ©rfdjöpfung,
mähteitb mir heute au® biefen ©pmptomen bie
©ebärmuttergerreihung erfennen.

gut 3e't itnferer Kietbin mar bictfach ein

©ebärmutter« ober eher ©cheibenfpieget itt ©e=
braud), momit bie grauen „aufgefcfiraubt"
mürben, um tiad) beut Kinbe gu fepen. guftiue
©iegemunbin gebraud)te ipn bei ©eburten nid)t,
ba fie, mie fie fagte, bie Sage be® Kinbe®
burep ben „Singriff" gettügenb gut erfennen
fonnte. Sie fagt: „2öo ba® parte ©ifen liegt,
fann meine gelittbe §anb liegen, bie bergteidjeit
@d)mergett nid)t berurfadjen fann". Sfad) iprer
StuSfage brauchen biete ben ©pieget, menn ein
Kinb ftüdmeife entfernt merben muh, tpr fetber
ift bie® nie paffiert, nur einmal muhte fie bei
einem toten Kinbe, um bie SBenbung ausführen
gu fonnett, einen Strm „abtöfen".

Sa® bierte Kapitel panbett „bott ber SZacp«

geburt, ob biefe bem Kinbe borliegt unb bor«
tigen fann, ob fie auch angemachfeu, ober ob
mau fie allemal förbent föntte". gnftine glaubt,
mie übrigen® gu iprer ^eit jeber, bah öic bor«
tiegenbe Sîacpgeburt burd) .öerabgteiten bott
iprem uormaten Sipe in bie SZäpe'be® innent
SJZuttermunbe® gelange, fie meih tti<ht, bah fie
fich in regetmibriger Sßeife anfept. Stber fie
pat beobad)tet, bah meift bor ©intritt ber ftär«
ferett SBepeu bei biefer SZegetmibrigfeit ba® Stuf
gu fliehen beginnt. Sit® Sepanbluttg rät fie,
mau folle mit einem .jpätepen bett SJZuttcrhtcpcn
burchftecpen, unb bann mit bem ginger eilt
8od) bopren, batnit ba® gntd)tmaffer abfliehen
fann. „Sattn", fagt fie, „fotgeit bie SBepen
unb ba® ©ebliit ftittet fidp".

Sarauf pflegte fie bie SZacpgeburt gang meg«
gunepmen. Sott ber SBenbung unb ber Sattt«
ponabc burd) ben ©teifj be® Kinbe® meih fie
nicht®.

Sei gurüdpattung ber SZachgeburt folgt fie
ber 9Zabetfd)nur bi® an ben SDZuttermunb unb
pätt biefen gurüd, ja, brängt ipn nad) oben,
mäprenb fie an ber SZabetfcpnur giept. Slttd)
täht fie bie grau puffen. SSentt bie® nid)t®
nüpt, fo gept fie mit ber §anb eilt unb entfernt
bie SZacpgeburt, ma® tpr, mie fie fagt, gröhertt
Kummer mad)t, at® atte SBenbuttgen ber Kinber.
Senit bebor fie e® gum erfteumat magte, bie
SZacpgeburt mit ber Jjjanb meggutteptnen, muhte
fie erft gmei grauen an Stutung bertieren.

SBa® bie Sepanbtuug be® SZabet® anbetrifft,
fo gibt fie ben SZat, ba® SZabelbänbthett ttaep
einiger |]eit fefter gu binben, menu bie SZabet«

fepnur gefeprumpft ift, mie mir e§ heute ttod)
mad)en. Stud) foil itt'ben erften ©tunbeit fteipig
nach bem Kittbe gefepen merbett. @8 follen at®
SZabetbanb feine feftgebrepten ©cpnüre benupt
merben, ba biefe burcpfcptteibeit föttnen.

Sie ©ftampfie nannte man bamat® „bie
fepmere SZot". Sie ©iegemunb glaubte, fie
mürbe burd) bie Stngft bor ben SBepeu perbor«
gerufen ttub meift fein beffere® SJZittet bagegett
at® 3ufpt-'itd) unb ©rmitnterung.

©in bemerfenSmerter Sorfcptag finbet fiep im
fiebenten Kapitel bei ber Sepanbtung be® SZabet«

fdjnurborfaHeS. SBenn näutlicp bie borgefatleue
SZabetfcpnur fiep niept mit ben gingern gurüd«
fepiebett täht, fo rät fie, biefetbe mit .fpütfe eine®

Sücptein® gurüdgufepiebett, ba® bann mit ber
SZabeïfdptttr itt bie ©ebcirmutterpople gebrac()t
mirb unb brinneu bleibt bi® ttaep erfolgter
©eburt, too e® bann mit ber SZacpgeburt au§«
geftoheu mirb. SJZerfmürbigertoeife ift bor me=

nigen gapreu ein Strgt in ©cpaffpattfen auf ben

gleicpen ©cbanfett gefommen uttb pat biefe Strt
ber gnrüdbringung ber SZabetfcpnur empfopteu.
guftine binbet an ba® Süd)lein, bamit e§ niept
bertoren gept, einen langen gaben, ber gur
©epeibe perauSpängt.

Sa® Sprengen ber grueptbtafe empfieptt bie

©iegemunb, menn ber SJcuttermunb fcpou er«
öffnet ift unb ba® Kinb megen grueptmaffer«
überfluh gu bemegtiip ift uttb ber Kopf abgu«
meiepen bropt. Qber menn bie Stafe gu feft
ift unb niept bon fetber fpringt, tropbem ber
SSZuttermunb bötlig ermeitert ift. Sod) müffen
ftarfe SBepen ba fein, bamit ber bortiegenbe
Kinb§teit niept mieber abroeiept.

SBoper pntte nun guftine ©iegemunbin biefe
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Handlungen empfiehlt sie dringend, die Wendung
auf die Füße bei Querlagen und bei Blutungen
der Gebärenden. Die Gesichtslage sieht sie als
eine normale Kindslagc an, die eine spontane
Geburt erlaubt. Bei Steißlage empfiehlt sie

Herabholen der Füße. Schieflagen verbesserte
sie durch Seitenlage der Mutter.

Ein bedeutender französischer Geburtshelfer
uud Autor ist im 17. Jahrhundert Mauriceau.
Diesem zeigte der Engländer Chamberlen
167V die erste, von dessen Vater erfundene
Geburtszange, die bisher in seiner Familie als
Geheimnis gehütet worden war. Ein Versuch,
den die beiden damit machten, endete mit dem
Tode von Mutter und Kind. Dies war der
Grund, daß Manricean die Anwendung
dieses Instrumentes verwarf und so die Zange
erst zirka 5 V Jahre später auf dem europäischen
Kontinent eingeführt wurde.

Ferner ist in Frankreich noch zu erwähnen
das Hebammenlehrbuch der iAarAuerite cku

lertre, verwitwete cle In IVlarcbe. Auch
entstand damals die erste Hebammenlehranstalt,
die in Verbindung stand mit dem berühmten
Pariser Spitale Hü tel Dieu.

In Deutschland war um die zweite Hälfte
des 17. Jahrhungerts die Geburtshülfe noch
sehr vernachlässigt, was eine Folge des
dreißigjährigen Krieges war, der ganz Deutschland
verheert und weite Strecken in Wüsten
verwandelt hatte. Die meisten Hebammenbücher
waren um diese Zeit von Hebammen geschrieben,
die selber auf einer sehr niedrigen Stufe standen.
Diese Bücher enthielten hauptsächlich aus älteren

Autoren Abgeschriebenes, besonders aus
Eucha r i u s Rößlin, sowie eine Menge
abergläubigen Zeuges. Ein einziges Buch machte
eine Ausnahme und unterscheidet sich durch
seinen Inhalt, sowie durch seine originelle Form
vorteilhaft vor allen andern. Es ist dies das
Buch der Justine Siegemundin, einer
Frau, die ihren Beruf nicht nur um des
Gewinnes wegen, sondern aus innerem Berufe
und um ihren leidenden Schwestern beizustehen
ergriffen hatte. Mit dieser Gestalt wollen wir
uns etwas näher befassen.

Justine Siegemundin geborene Diet-
trichin war die Tochter des Elias Diettrich,
Pfarrherrn zu Ronnstock im Fürstentum Jauer
in Schlesien. In ihrem 19. Jahre an den
Rentschreiber Siegemund verheiratet, glaubte
man sie in ihrem 21. Jahre schwanger. Von
verschiedenen Badern und Hebammen wurde sie

wegen ihrer angeblichen Niederkunft „behandelt"

und mehrere Tage lang gequält, bis endlich

herauskam, daß sie gar nicht schwanger
war. Um andere Frauen vor ähnlichem zu
bewahren, fing sie an, sich in der Geburtshülfe
zu unterrichten. Dies alles erzählt sie in ihrem
Buche, das den Titel trägt: „Die königlich
„preußische und Churbrandenburgische Hof-Wehe-
„Mutter, das ist: ein höchst nötiger Unterricht
„von schweren und unrechtstehenden Gebührten,
„in einem Gespräch vorgestellet, wie nehmlich
„durch Göttlichen Beystand eine wohl unterrichtete

Wehe-Mutter mit Verstand und geschickter

„Hand dergleichen verhüten oder wanns noth
„ist das Kind wenden könne, durch vieler Jahre
„Uebung selbst erfahren und wahr befunden:
„Nun aber Gott zu Ehren und dem Nechsten

„zu Nutz ans gnädigst und inständiges Verlangen
„Durchlauchtigst und vieler hohen Standes-
„persohnen verbessert, mit einem Anhang
heilsamer Artzneymittel und mit denen dießfalls
„erregten Controversschriften vermehrt, Nebst
„doppelter Vorrede, Kupffern und nötigem Re- '

„gister - zum Druck befördert von Justinen
„Siegemundin, gebohrener Diettrichin von
„Ronnstock aus Schlesien im Jauerischen Fürsten-
„thum gelegen".

Die Vorrede erzählt, wie die Verfasserin dazu
gekommen ist, den Hebammenberuf zu ergreifen,
und weist in umständlicher Form den Vorwurf
zurück, sie verstehe nichts von Geburtshülfe,
weil sie selber nie geboren habe.

Das Buch ist in Form von Gesprächen
„zweyer friedliebender Hebammen" abgefaßt,
einer Christina, die fragt, und einer Justina,
die antwortet. Natürlich sind noch eine Reihe
älterer Vorschriften aufgenommen, aber viele
unrichtige Ansichten werden bekämpft. Mit Recht
wird als oberster Grundsatz festgehalten, stets
soviel wie möglich die Natur walten zu lassen.
Als unsinnig stellt die Verfasserin die damals
beliebten Räucherungen des Unterleibes bei der
Geburt dar, die den Muttermund zur
Entfaltung bringen sollten, da doch derselbe nur
durch starke Wehen sich öffnen könne. Sie
weist auch hin auf die große Gefahr, die darin
liegt, daß viele Hebammen den Muttermund
nicht zu finden wissen und also nicht erkennen,
ob er offen oder geschlossen ist. Auch hält sie

nichts von der damals verbreiteten Meinung,
die sogenannten „Geburtsschlösser", d. h. die

Schamfuge, öffnen sich bei der Geburt. Aber
sie weiß, daß das Steißbein nach hinten
ausweicht uud so den Beckenansgang erweitert. Die
viel geübte, künstliche Dehnung der Weichteile
mit den Händen wird von ihr bekämpft, als
unnütz und schädlich.

Im dritten Kapitel gibt sie eine Anleitung
im Untersuchen. Schwere Geburten entstehen,
wenn: l. der Muttermund zu sehr nach hinten
liegt, 2. bei Hängebauch, so daß das Kind nicht
ins Becken tritt, 3. das Kind in Kopflage auf
dem Beckenrand aufsteht (Schief- und
Querlagen). Bei letzteren soll der Kopf, wenn möglich

durch die stehende Blase durch oder sofort
beim Wasserabgang ins Becken eingeleitet werdeil,
wie wir es noch heute machen, mit dem einzigen
Unterschied, daß es durch innere Manipulationen
geschah. Denn damals existierten die äußere
Untersuchung und die Zuhülfenahme der
äusseren Hand bei Eingriffen noch nicht. Die innere
Untersuchung nennt die Justina den „Angriff".
„Zeitiges Wasserspringen macht schwere
Geburt", ist einer ihrer noch heute zu recht
bestehenden Lehrsätze. Viel muß daraus gegeben
werden, sich zu vergewissern, ob der Kopf
eingetreten ist, bevor die starken Wehen kommen.
Auch soll die Gebärende nicht zu früh mitpressen.

Bei vorliegendem und vorgefallenem Arm
empfiehlt unsere Schriftstellerin, den Arm
zurückzubringen, indem man die Hand des Kindes
kneift, so daß es den Arm selber zurückzieht.
Sie erklärt ferner genau die Wendung auf die

Füße, die damals eine große Rolle spielte.
Stets bringt sie beide Füße herunter, meist
indem sie sie anschlingt und an den Schlingen
herunterzieht. Dazu hat sie einen eigenen
Schlingenträger erfunden.

Die falschen Kindslagen „bei großen Wassern",
d. h. wenn zuviel Fruchtwasser vorhanden ist,
kennt sie auch schon. Ferner weiß sie, daß die

Steißgeburt der Fußgeburt darum vorzuziehen
ist, weil bei der ersteren der Steiß die Geburtsteile

stark erweitert, so daß der Kopf dann
rascher durchtritt, als wenn die Füße
vorangegangen sind. Vor dem frühzeitigen Sprengeil
der Frnchtblase, das zu ihrer Zeit sehr im
Schwünge war und vielen Kindern das Leben
kostete, warnt die Siegemund ernstlich.

Im Allgemeinen glaubt die Verfasserin, daß
das lebende Kind bei der Geburt sich in der
Gebärmutter anstemmt, das tote aber sich

zusammenpressen läßt. Wenn bei engem Becken

zdas sie aber nicht als solches erkannte) der
Kopf feststeht und nicht weiter will, so öffnet
sie denselben mit einem Haken, mit dem sie
dann das Kind auch herauszog. Sie sagt, der
Kopf stehe in solchen Fällen „hart an in der
Geburt", d. h. in den Weichteilen, da sie, wie
gesagt, das enge Becken als solches nicht kennt.
Oder sie glaubt, die Schulter stemme sich über
dem Beckenrande an. In den Fällen, wo die
Weheil aufgehört haben und die Frau stirbt,
glaubt sie, es sei dies eine Folge der Erschöpfung,
während wir heute aus diesen Symptomeil die
Gebürmntterzerreißung erkennen.

Zur Zeit unserer Heldin war vielfach ein

I Gebärmutter- oder eher Scheidenspiegel in
Gebrauch, womit die Frauen „ausgeschraubt"
wurden, um nach dem Kinde zu sehen. Justine
Siegemundin gebrauchte ihn bei Geburten nicht,
da sie, wie sie sagte, die Lage des Kindes
durch den „Angriff" genügend gut erkenneil
konnte. Sie sagt: „Wo das harte Eisen liegt,
kann meine gelinde Hand liegen, die dergleichen
Schmerzen nicht verursachen kann". Nach ihrer
Aussage brauchen viele den Spiegel, wenn ein
Kind stückweise entfernt werden muß, ihr selber
ist dies nie passiert, nur einmal mußte sie bei
einem toten Kinde, um die Wendung ausführen
zu können, einen Arm „ablösen".

Das vierte Kapitel handelt „von der
Nachgeburt, ob diese dem Kinde vorliegt und
völligen kann, ob sie auch angewachsen, oder ob
man sie allemal fördern könne". Justine glaubt,
wie übrigens zu ihrer Zeit jeder, daß die
vorliegende Nachgeburt durch Herabgleiten von
ihrem normalen Sitze in die Nähe des innern
Muttermundes gelange, sie weiß nicht, daß sie
sich in regelwidriger Weise ansetzt. Aber sie

hat beobachtet, daß meist vor Eintritt der
stärkeren Wehen bei dieser Regelwidrigkeit das Blut
zu fließen beginnt. Als Behandlung rät sie,

man solle mit einem Häkchen den Mutterkuchen
durchstechen, lind dann mit dem Finger ein
Loch bohren, damit das Fruchtwasser abfließen
kann. „Dann", sagt sie, „folgen die Wehen
und das Geblüt stillet sich".

Darauf pflegte sie die Nachgeburt ganz
wegzunehmen. Von der Wendung und der
Tamponade durch den Steiß des Kindes weiß sie

nichts.
Bei Zurückhaltung der Nachgeburt folgt sie

der Nabelschnur bis an den Muttermund und
hält diesen zurück, ja, drängt ihn nach oben,
während sie an der Nabelschnur zieht. Auch
läßt sie die Frau husten. Wenn dies nichts
nützt, so geht sie mit der Hand ein und entfernt
die Nachgeburt, was ihr, wie sie sagt, größern
Kummer macht, als alle Wendungen der Kinder.
Denn bevor sie es zum erstenmal wagte, die
Nachgeburt mit der Hand wegzunehmen, mußte
sie erst zwei Frauen an Blutung verlieren.

Was die Behandlung des Nabels anbetrifft,
so gibt sie den Rat, das Nabelbändchen nach
einiger Zeit fester zu binden, wenn die Nabelschnur

geschrumpft ist, wie wir es heute noch
machen. Auch soll in den ersten Stunden fleißig
nach dem Kinde gesehen werden. Es sollen als
Nabelband keine festgedrehten Schnüre benutzt
werden, da diese durchschneiden können.

Die Eklampsie nannte man damals „die
schwere Not". Die Siegemund glaubte, sie

würde durch die Angst vor den Wehen hervorgerufen

nud weiß kein besseres Mittel dagegen
als Zuspruch und Ermunterung.

Ein bemerkenswerter Vorschlag findet sich im
siebenten Kapitel bei der Behandlung des Nabel-
schnnrvorfalles. Wenn nämlich die vorgefallene
Nabelschnur sich nicht mit den Fingern
zurückschieben läßt, so rät sie, dieselbe mit Hülfe eines

Tüchleins zurückzuschieben, das dann mit der
Nabelschnur in die Gebärmutterhöhle gebracht
wird und drinnen bleibt bis nach erfolgter
Geburt, wo es dann mit der Nachgeburt
ausgestoßen wird. Merkwürdigerweise ist vor
wenigen Jahren ein Arzt in Schaffhausen auf den

gleichen Gedanken gekommen und hat diese Art
der Zurückbringung der Nabelschnur empfohlen.
Justine bindet an das Tüchlein, damit es nicht
verloren geht, einen langen Faden, der zur
Scheide heraushängt.

Das Sprengen der Fruchtblase empfiehlt die

Siegemund, wenn der Muttermund schon
eröffnet ist und das Kind wegen Fruchtwasserüberfluß

zu beweglich ist uud der Kopf
abzuweichen droht. Öder wenn die Blase zu fest
ist und nicht von selber springt, trotzdem der
Muttermund völlig erweitert ist. Doch müssen
starke Wehen da sein, damit der vorliegende
Kindsteil nicht wieder abweicht.

Woher hatte nun Justine Siegemundin diese
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für ifjre ^eit bud) ungemöf)nlid)en SïenntniffeV
SBof)! ejiftierten, une tuir gefeiert haben, .jpeb»

ammen=Sel)rbüdjer urtb fie wirb fie aud) gum
©tubium bçnûpt haben, aber maë fie barauS
lernte, war bei bem tiefen Stanbe ber $eb=
ammenfunft in jener .geit herglid) wenig. Die
meiften §ebammen waren ungebitbete ©erfgnen,
bie oft weber fdjreiben, nod) tefen tonnten, unb
bie bon anberen ©rternteë ftumpffinnig, ot)ne
ben ^wed ber ©orfdjriften eingufefjen, anwen»
beten. Da pafjte baS HBort beS DidjterS :

„Vernunft wirb Uufinn, 2Bot)ltat ©tage", wenn
mau lieft, wie eine ^jebamme, als fie bei einer
©eburt, nach Slbtaufen beS grudjtWafferS, einen
gufi unb eine .fjaub Ijerborfommen fat), biefe
mit aller ©ematt wätjrenb einer gangen 9tad)t
gurüdguljalten bemûfjt war, trop ber ftärffteu
SBeljen, fo baf), als bie ©iegemunbin am nädjften
Dage £)er6eigerufen, an bem gufje bas Éinb
mit Seidjtigfeit tjerauêgegogen fjotte (eS war
natürlich tängft tot), bie grau gleidjmoljt balb
nachher an ©ebärmuttergerreifjung ftarb. ©on
beu ^ebammen würben ©äudjerungen unb
Dämpfungen angewenbet, oft auf)er itjrer 9ciil3=

tofigfeit nod) ©djaben ftiftenb, inbem barüber
bie genaue Unterfudjung berfäumt würbe, fo
baß g. 83. bei einer grau, bie über einem ®e»
fäffe mit fiebenber ^räuterabfodjung faf), bie
©eburt fo ptöt)lid) eintrat, bajj bie §ebamme
baS Hinb nid)t fo rafdj ergreifen tonnte unb
es in bie tjeifje 83rüt)e ftürgte, wo es fid) fo
fi^wer berbrannte, baf) es ftarb. Durd) eine

genaue innere ttnterfud)itng wäre bieê ïeicfjt

git berljüten gewefen. Stergte befdjäftigten fid)
nidjt mit ©eburtstjülfe, fonbern überliefen bieS
ben fogenannten 83abern ober Sfjirurgen, bie
nebenbei ßäljne gogen, gur Slber tiefen, fdjeöpf»
ten, 83äber erteilten unb oft and) ©cfufe fticften
unb allerlei ffauberet trieben. Diefe ©aber
wieberum würben nur gu ben alterfäjwerftcn
©eburtSfälten gugegogen, wo fd)on altes ber»
toren war, unb ifre §ütfe befdjranfte fid) meift
auf .Qerftüdetung beS Siinbe». SSurbe einmal
ein Strgt gerufen, fo gab er nur ©atfcljtäge
unb Mebifamente, ofne fetber eingugreifen, ba
alte mit ben £>änben aufgeführte Arbeit a(S

entefrenb für ben Slrgt galt. (Sctpub folgt.)

Aus der Praxis.
i.

©oit bortommeitben Ütegetwibrigfeiten bei ben
©eburten madje id) mir ftets Stetigen unb fo
fann id) nun giemlid) genau fedjë ©eburten bei
berfetben grau befdjreiben, bie jebe für fid)
nid)t gerabe intereffant finb, bafür aber in ben

HBieberljotungen befonberer ©igentümtictjfeitcn eS

werben.
Die erfte ©cfwangerfdjaft bauerte fieben Mo»

nate, bamt würbe im Märg 1903 ein fd)on
feit einigen Dagen abgeftorbeneS finäb(ein in
guftage geboren. Die grau fjotte fefon etwa
ad)t ©tunben HBetjen gefabt, bie ©lafe war
bor Höeljenemtritt gefprungen unb bann war
immer einwenig 83tut gefloffen. SBätjrenb bie

grau mir biefeS ergäftte, würbe bie 9tad)geburt
ausgeflogen unb bei ber 83efid)tigung berfetben
faf ich bann, baf baS Sod) im @if)autfad bieft
am Staube beS grudjtfudjenS fid) befanb, atfo
tiefer ©if beSfetben, wie id) bermutet hatte,
bafjer bie ©tutung. SltS bie grau in Drbnung
war, wanbte id) mid) bem Sïinbe gu unb fanb,
baf baSfetbe, ein ßnäbtein, an jeber §anb fecfjS

ginger unb an jebem guf fecijS ^eljen £)crtte.

Die in ben ga|ren 1904, 1905 unb 1907 fol»
genben ©eburten waren normal, -fowie auch
bie Einher, bie alte brei leben, aber jebeSmat
borgeitiger ©lafenfprung unb barauffotgenbe
fdjwacfe 83tutung, bie aber immer aufhörte,
fobatb ber Stopf tiefer trat, atfo jebeSmat feittid)
tiefer ©if be§ grud)tfud)enf.

gm SJtärg 1909 erwartete bie grau bie fünfte
©eburt, fie fütte aöer int fiebenten ÜJtonat
fdjon einen Seibeëumfaitg, baf bie ©ache an»
fing, mir unheimlich gu werben, ©egen baf
®nbe ber ©djwangerfcfjaft tonnte fie faitin mehr

bie .paitägefdjäftc beforgen, ber Seib war hurt
unb bie grau fude hei£iOe Schmergeit in ber
©egenb ber SDZutterbänber unb auf bem SJtagen.
2tm 25. SJäirg würbe ich gerufen, e§ feien etwa
10 ßiter grudjtwaffer abgeftoffen. 2tlf ich an"
fam, war bie grau im Sett unb rief mir gteief
gu, eg tomme wieber äBaffer, ich fat) fchnett
nach, waf id) aber fat), war nicht SBaffer, fon»
bern Stut unb nicht wenig. Statürtid) fanbte
ich fofort gum Slrgt. Die Unterfuchung ergab
erftens ©chäbettage, aber ber Sïopf ftanb noch
fehr hod) unb war etwaf abgewichen. Stun
erfi feften bie SBehen ein unb bie 33Iutung
nahm ab, ba ber ingwifchen eingetroffene Strgt
bem Sïinbe bon aufen bie richtige Sage geben
tonnte. Da bie Stutung ftanb unb bie SBetjen
gut einfeften, fo tonnte man atfo rul)ig ab»
warten. Der 8trgt entfernte fict) wieber; ba
er fdjon im Drt gewefen, als man tetephonieren
wottte, fo hutte er teine f3auge unb fonft nichts
bei fid), ©twa ©tunbe nachbem er fid) ent»
fernt hutte, hörte ich ptöftid) teine Spergtüne
mehr. Der Sïopf war ingwifchen fichtbar ge=
werben unb '/.i ©tunbe nachher war bas Sïirtb
geboren, aber tot, baffetbe hatte einen fehr
grofen Seib, war wat)rfcheintich boll SBaffer
unb waf baf SDZerfwitrbige war, wieber wie
baS erfte tot geboren, je fechS ginger unb fed)S
^ehen. DaS Sod) in ben ©häuten war wieber
bidjt am Stanbe beS gruchttudjenS. Die grau
erholte fid) rafd) wieber, wie nach öeu borfer»
gegangenen ©eburten.

Stnf'ang ffltärg biefeS gat)reS würbe ich lieber
gerufen. @S war wieber wie baS tetde mal.
&hue SBeheit fehr biet grud)twaffer abgegangen
unb hiutenbrciu eine ftarte Stutung. Die äufsere

Unterfuchung ergab erftenS Cluertage. Die in-»

nere Unterfuchung lintertief; ich, t>u ic£) eine

ftärtere 83tutung fürchtete, bie nämtich aufge»
hört hutte, ats bie grau fid) inS 83ett begeben
hatte. Die SBetjen tarnen nun, aber fetten unb
fdjwad), unb mit jeber etwas 83tut. Deswegen
ging ber Slrgt gleich an SSenbung beS

Sïivtbeë, tropbem ber SJtuttermunb noch nicht
weit geöffnet war. Unb waS fahen wir nun
wieber an bem heruntergeholten gufje Sieben
flehen, bon benen gwei grojjegufammengewachfen
waren. Der guf) hutte faft bie boppette 33reite
eines normerten güfjcheitS. Um anbern guh
gähtten wir fech§ äe|en unb an ben ^änb^en
beS nun wieber tot geborenen StnäbteinS auch
wieber je fed)S ginger, bie alle bis gum erften
©etent gufammengewachfen waren. Die Stach»

geburt war gleich wie bei ber legten ©eburt.
DaS ©onberbare bei biefen ©eburten ift, bah
bie abnormalen Einher jebeSmat tot geboren
würben unb in regetwibriger Sage. DaS SBodjen»
bett bertief normal, bie Demperatur ftieg nie
über 37,4. G.

Slnmertung beS tRebaftorS. @S ift in
ber Dat ein mertwürbigeS P,ufammentreffen,
bah bei biefen ©eburten bie brei toten Sïinber
übergähtige ginger linb gehen tjutten, aber
was noch uuffättt, ift, bah bie ©djreiberht biefer
Mitteilung erwähnt, baS erfte unb baS britte
biefer abnormen Sïinber feien Sïnaben gewefen.
©S ift nämtich burch einige gorfcher barauf
hingewiefen worben, bah tu einer gamilie, wo
Mipitbungen oortommen, oft bie mihgebitbeten
Äinber alle üom gleichen ©efdjtecht finb, wäh»
renb bagwifdjen geborene normale Einher baS
anbere @efchted)t aufwiefen. Man hut barauS
ben ©djtuh giehen_ gu muffen geglaubt, bah bei
foldjen 83ortommniffen bie Seime beS einen ®e=
fdjtechtS oeränbert, unb nur bie beS an»
beren imftanbe feien, fid) gu normalen Sîinbern
gu entwideln._ 83ietteid)t teilt unS grau ®.
noch nachträglich mit, ob auch baS gweite mih=
bitbete Sinb ein Snäbtein war unb ob bie nor»
mat geborenen Einher Mäbchen waren.

II.
Um 23. Märg.b. S., nachmittags 3 Uhr, würbe

ich <3U einer grau gerufen, 32 gahre, IIIp.
UtS ich tum, war bie grau im 33ett. ©ie

fagte mir, baS gruchtwaffer fei abgefttoffen,

bamit fie weniger friere, fei fie ins 83ett. 3d)
wollte nun nadjfeheu, ob fie 2Bef)en habe, unb
bei ber äuheren Unterfuchung, bie ich nur flüchtig
machte, faub id) I. Cluertage. Die grau war
aber fo enorm bid, bah ich fofort gmitlinge
bermutete. Stachbem ich wt<h unb bie grau
gereinigt unb beSinfigiert hutte, machte ich eine
innere Unterfuchung. Diefe ergab: Mutter»
munb born, aber gefdjloffen, Sïopf tief. 3d)
fagte nun ber grau, WaS fie fagen würbe,
wenn wir ebentuett gwiltinge betommen würben.
Da fagte fie, alles wolle fie mitmachen, nur
feine gwittinge. Die grau tröftete id) nun fo
gut ich tonnte, aber bem Manne fagte id) mit
fßeftimmtbeit : „3Bir hüben gwittinge". Da
bie grau burcfjauS feine SSehen hatte, ging id)
wieber beim, hmtertieh ben Auftrag, fobatb
SBehen eintreten, mir fofort gu berichten. Vi 9 Uhr
abenbs teteptjonierte man mir, id) folle je£t
fommen, bie grau hübe 8Sel)en. 9ttS ich bie

Dür aufmachte, fagte fie, fie befotnme eine
i)3rehwet)e unb fie prefjte unb baS Stiub war
ba, eilt gefunber, munterer Sïnabe, fieben ißfunb
pwer. 3tuu ergab bie äufiere Unterfuchung
I. Cluertage. Man berichtete fofort bem Strgt,
ber auch nach 20 Minuten anfam. Der Slrgt
fteltte bie Diagnofe. I. Querlage unb Stbftitf)
beS gruchtwafferS. ©r machte nun fombinierte
SBenbung auf ben guh unb gog bie gerfe
burd) ben Muttermunb. SBir glaubten nun,
es werben SSeljen eintreten. 8(1S ber Slrgt etwa
nach 5Wei ©tunben itnterfudjtc, hotte fich ber
Muttermunb feft um baS gitfjeben gefdjloffen.
Morgens 4 UI)r probierten wir mit he^en
ßompreffen auf ben 83attd), etwa eine ©tunbe
lang. Der ©rfotg war : Steine Höchen, bie
grau fdjtief ein. 9tun glaubte ber Strgt, wenn
bie grau einige ©tunben gefdjtafen höbe, fo
Werben fdjon 3Bet)en eintreten, waS teiber nicht
gefdjah. Der Strgt ging um 7 Ut)r tjeim unb
fam gegen 10 Uhr wieber. 9Zitn machten wir
ber grau ein ()eip§ ©ipab, faft eine ©tunbe;
wir hielten baS Höaffer immer in ber HSärmc

gwipen 40—45 0 ß. Der ©rfotg war: Die
grau fdjlief ein. gnnere Unterfudjung ergab:
Muntermunb faft gefdjtoffen.

Htbenbs 5 U()r gab ber Strgt ihr ein ©ecate
unb um 6 Uhr uod) eins ; bann noch cine tjeifje
©pühtung. Der ©rfotg war: Steine HBehen.
Die Demperatur war ben gangen Dag gwifdjeit
36 unb 37. |>ergtöne beS ÄinbeS gut.

Um 10 Uhr abenbs fam ber Strgt nodjmats.
©r gab mir ben Stuftrag, ihm fofort gu be=

richten, wenn Höchen eintreten, ober wenn e®

btute. @S würbe Morgen unb wir hotten nod)
nichts DteueS gu tiergeidjnen, als bah bie grau
faft ftünbtidj urinieren fonnte.

Um 7 Ut)t morgens fam ber Strgt wieber.
Die Unterfuchung ergab: Muttermunb etwas
Weicher unb befjnbarer. Demperatur 38 °. |>erg=
töne etwas fdjwädjer. Der Slrgt ging wieber
fort, um 10 Uhr fam er wieber. 83on 8 bis
10 Uhr befamen wir einen gang ftinfenben
StuSflufj, oermifcht mit Meconium unb Dem»

peratur 38,9. 9tun madjten wir eine ©pütung
unb brachten bie grau in eine leichte Starfofe.
Die grau erwachte wieber ats faum baS ß'nie

gum S3orfçhein fam. Der Slrgt hotte faft eine
©tunbe bis bas Sïinb entwidett war, natürtid)
ja nur um bie grau gu fdjonen, benn nicht
ein eingigeS HBehe Ijotf baS Itinb entwidetn.

Um 11 Uhr war baS ^inb (ein Snabe, auch
fieben Ipfurtb fcf)Wer) geboren, aber es war
eine fogenannte Mißgeburt, nicht lebensfähig,
eS tat nod) einige Sttemgüge, aber traf) bem
Schwingen nahm es feine Suff auf.

Die rechte Seite beS SïinbeS war giemtid)
fürger ats bie tinfe, bie Stade, ber Strm unb
baS ©ein. Der ©auch ®ar ats eine grope,
plumpe Maffe angufühten. Der Stabetftrang
war tinfS oben mit einer bewegbaren ©efdjwutft,
unter ben Stippen war atteS höht, baS §erg
fchtug tinfS oben am .jjalfe, bie Harnröhre war-
gang berwächfen, woher biefe langweilige ®e=

burt t)érfam, fann ich m'r ni<ht erftären. DaS
Hßochenbett bertief bis jept normal ohne gieber.
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für ihre Zeit doch ungewöhnlichen Kenntnisse?
Wohl existierten, wie wir gesehen haben,
Hebammen-Lehrbücher und sie wird sie auch zum
Studium benutzt haben, aber was sie daraus
lernte, war bei dem tiefen Stande der
Hebammenkunst in jener Zeit herzlich wenig. Die
meisten Hebammen waren ungebildete Personen,
die oft weder schreiben, noch lesen konnten, und
die von anderen Erlerntes stumpfsinnig, ohne
den Zweck der Vorschriften einzusehen, anwendeten.

Da paßte das Wort des Dichters:
„Vernunft wird Uusinn, Wohltat Plage", wenn
man liest, wie eine Hebamme, als sie bei einer
Geburt, nach Ablaufen des Fruchtwassers, einen
Fuß und eine Hand hervorkommen sah, diese
mit aller Gewalt während einer ganzen Nacht
zurückzuhalten bemüht war, trotz der stärkstell
Wehen, so daß, als die Siegemundin am nächsten
Tage herbeigerufeil, an dem Fuße das Kind
lnit Leichtigkeit herausgezogen hatte (es war
natürlich längst tot), die Frau gleichwohl bald
nachher an Gebärmutterzerreißung starb. Von
den Hebammen wurden Räucherungen und
Dämpfungen angewendet, oft außer ihrer
Nutzlosigkeit noch Schaden stiftend, indem darüber
die genaue Untersuchung versäumt wurde, so
daß z. B. bei einer Frau, die über einem Ge-
fässe mit siedender Kräuterabkochung saß, die
Geburt so plötzlich eintrat, daß die Hebamme
das Kind nicht so rasch ergreifen konnte und
es in die heiße Brühe stürzte, wo es sich so

schwer verbrannte, daß es starb. Durch eine

genaue innere Untersuchung wäre dies leicht
zu verhüten gewesen. Aerzte beschäftigten sich

nicht mit Geburtshülfe, sondern überließen dies
den sogenannten Badern oder Chirurgen, die
nebenbei Zähne zogen, zur Ader ließen, schröpften,

Bäder erteilten und oft auch Schuhe flickten
und allerlei Zauberei trieben. Diese Bader
wiederum wurden nur zu den überschwersten
Geburtsfällen zugezogen, wo schon alles
verloren war, und ihre Hülfe beschränkte sich meist
alls Zerstückelung des Kindes. Wurde einmal
ein Arzt gerufen, so gab er nur Ratschläge
und Medikamente, ohne selber einzugreifen, da
alle mit den Händen ausgeführte Arbeit als
entehrend für den Arzt galt. (Schluß folgt.)

Aus aer Praxis.
i.

Von vorkommenden Regelwidrigkeiten bei den
Geburten mache ich mir stets Notizen und so

kann ich nun ziemlich genau sechs Geburten bei
derselben Frau beschreiben, die jede für sich

nicht gerade interessant sind, dafür aber in den

Wiederholungen besonderer Eigentümlichkeiten es

werden.
Die erste Schwangerschaft dauerte sieben

Monate, dann wurde im März 1903 ein schon
seit einigen Tagen abgestorbenes Knäblein in
Fußlage geboren. Die Frau hatte schon etwa
acht Stunden Wehen gehabt, die Blase war
vor Weheneintritt gesprungen und dann war
immer einwenig Blut geflossen. Während die

Frau mir dieses erzählte, wurde die Nachgeburt
ausgestoßen und bei der Besichtigung derselben
sah ich dann, daß das Loch im Eihautsack dicht
am Rande des Fruchtkuchens sich befand, also
tiefer Sitz desselben, wie ich vermutet hatte,
daher die Blutung. Als die Frau in Ordnung
war, wandte ich mich dem Kinde zu und fand,
daß dasselbe, ein Knäblein, an jeder Hand sechs

Finger und an jedem Fuß sechs Zehen hatte.
Die in den Jahren 1904, 1905 und 1907
folgenden Geburten waren normal, -sowie auch
die Kinder, die alle drei leben, aber jedesmal
vorzeitiger Blasensprung und darausfolgende
schwache Blutung, die aber immer aufhörte,
sobald der Kopf tiefer trat, also jedesmal seitlich
tiefer Sitz des Fruchtkuchens.

Im März 1909 erwartete die Frau die fünfte
Geburt, sie hatte aber im siebenten Monat
schon einen Leibesumfang, daß die Sache
ansing, mir unheimlich zu werden. Gegen das
Ende der Schwangerschaft konnte sie kaum mehr

die Hausgeschäfte besorgen, der Leib war hart
und die Frau hatte heftige Schmerzen in der
Gegend der Mutterbänder und auf dem Magen.
Am 25. März wurde ich gerufen, es seien etwa
10 Liter Fruchtwasser abgeflossen. Als ich
ankam, war die Frau im Bett und rief mir gleich

zu, es komme wieder Wasser, ich sah schnell
nach, was ich aber sah, war nicht Wasser,
sondern Blut und nicht wenig. Natürlich sandte
ich sofort zum Arzt. Die Untersuchung ergab
erstens Schädellage, aber der Kopf stand noch
sehr hoch und war etwas abgewichen. Nun
erst setzten die Wehen ein und die Blutung
nahm ab, da der inzwischen eingetroffene Arzt
dem Kinde von außen die richtige Lage geben
konnte. Da die Blutung stand und die Wehen
gut einsetzten, so konnte man also ruhig
abwarten. Der Arzt entfernte sich wieder: da
er schon im Ort gewesen, als man telephonieren
wollte, so hatte er keine Zange und sonst nichts
bei sich. Etwa fts Stunde nachdem er sich
entfernt hatte, hörte ich plötzlich keine Herztöne
mehr. Der Kopf war inzwischen sichtbar
geworden und 'ft Stunde nachher war das Kind
geboren, aber tot, dasselbe hatte einen sehr
großen Leib, war wahrscheinlich voll Wasser
und was das Merkwürdige war, wieder wie
das erste tot geboren, je sechs Finger und sechs

Zehen. Das Loch in den Eihäuten war wieder
dicht am Rande des Fruchtkuchens. Die Frau
erholte sich rasch wieder, wie nach den

vorhergegangenen Geburten.
Anfang März dieses Jahres wurde ich wieder

gerufen. Es war wieder wie das letzte mal.
Ohne Wehen sehr viel Fruchtwasser abgegangen
und hintendrein eine starke Blutung. Die äußere
Untersuchung ergab erstens Querlage. Die
innere Untersuchung unterließ ich, da ich eine

stärkere Blutung fürchtete, die nämlich aufgehört

hatte, als die Frau sich ins Bett begeben
hatte. Die Wehen kamen nun, aber selten und
schwach, und mit jeder etwas Blut. Deswegen
ging der Arzt gleich an die Wendung des
Kindes, trotzdem der Muttermund noch nicht
weit geöffnet war. Und was sahen wir nun
wieder an dem heruntergeholten Fuße? Sieben
Zehen, von denen zwei große zusammengewachsen
waren. Der Fuß hatte fast die doppelte Breite
eines normalen Füßchens. Am andern Fuß
zählten wir sechs Zehen und au den Händchen
des nun wieder tot geborenen Knäbleins auch
wieder je sechs Finger, die alle bis zum ersten
Gelenk zusammengewachsen waren. Die
Nachgeburt war gleich wie bei der letzten Geburt.
Das Sonderbare bei diesen Geburten ist, daß
die abnormalen Kinder jedesmal tot geboren
wurden und in regelwidriger Lage. Das Wochenbett

verlief normal, die Temperatur stieg nie
über 37,4. O.

Anmerkung des Redaktors. Es ist in
der Tat ein merkwürdiges Zusammentreffen,
daß bei diesen Geburten die drei toten Kinder
überzählige Finger und Zehen hatten, aber
was noch auffällt, ist, daß die Schreiberin dieser
Mitteilung erwähnt, das erste und das dritte
dieser abnormen Kinder seien Knaben gewesen.
Es ist nämlich durch einige Forscher darauf
hingewiesen worden, daß in einer Familie, wo
Mißbildungen vorkommen, oft die mißgebildeten
Kinder alle vom gleichen Geschlecht sind, während

dazwischen geborene normale Kinder das
andere Geschlecht aufwiesen. Man hat daraus
den Schluß ziehen zu müssen geglaubt, daß bei
solchen Vorkommnissen die Keime des einen
Geschlechts verändert, und nur die des
anderen imstande seien, sich zu normalen Kindern
zu entwickeln. Vielleicht teilt uns Frau G.
noch nachträglich mit, ob auch das zweite
mißbildete Kind ein Knäblein war und ob die normal

geborenen Kinder Mädchen waren.

II.
Am 23. März.d. I., nachmittags 3 Uhr, wurde

ich zu einer Frau gerufen, 32 Jahre, IIIp.
Als ich kam, war die Frau im Bett. Sie

sagte mir, das Fruchtwasser sei abgefllofsen,

damit sie weniger friere, sei sie ins Bett. Ich
wollte nun nachsehen, ob sie Wehen habe, und
bei der äußeren Untersuchung, die ich nur flüchtig
machte, fand ich I. Querlage. Die Frau war
aber so enorm dick, daß ich sofort Zwillinge
vermutete. Nachdem ich mich und die Frau
gereinigt und desinfiziert hatte, machte ich eine
innere Untersuchung. Diese ergab: Muttermund

vorn, aber geschlossen, Kopf tief. Ich
sagte nun der Frau, was sie sagen würde,
wenn mir eventuell Zwillinge bekomme:? würde??.

Da sagte sie, alles wolle sie mitmachen, nur
keine Zwillinge. Die Frau tröstete ich nun so

gut ich konnte, aber dem Manne sagte ich mit
Bestimmtheit: „Wir haben Zivillinge". Da
die Frau durchaus keine Wehen hatte, ging ich
wieder heim, hinterließ den Auftrag, sobald
Wehen eintreten, mir sofort zu berichten. (59 Uhr
abends telephonierte man mir, ich solle jetzt
kommen, die Frau habe Wehen. Als ich die

Tür aufmachte, sagte sie, sie bekomme eine
Preßwehe und sie preßte und das Kind war
da, ein gesunder, inunterer Knabe, sieben Pfund
schwer. Nun ergab die äußere Untersuchung
I. Querlage. Man berichtete sofort dem Arzt,
der auch nach 20 Minuten ankam. Der Arzt
stellte die Diagnose. I. Querlage und Abfluß
des Fruchtwassers. Er machte nun kombinierte
Wendung auf den Fuß und zog die Ferse
durch den Muttermund. Wir glaubten nun,
es werden Wehe?? eintreten. Als der Arzt etwa
nach zwei Stunden untersuchte, hatte sich der
Muttermund fest um das Füßchen geschlossen.
Morgens 4 Uhr probierten wir mit heißen
Kompressen auf den Bauch, etwa eine Stunde
lang. Der Erfolg war: Keine Wehen, die
Frau schlief ein. Nun glaubte der Arzt, wen??
die Frau einige Stunden geschlafen habe, so

werden schon Wehen eintreten, was leider nicht
geschah. Der Arzt ging um 7 Uhr heim und
kam gegen 10 Uhr wieder. Nun machten wir
der Frau ein heißes Sitzbad, fast eine Stunde:
wir hielten das Wasser immer in der Wärine
zwischen 40—45 ° C. Der Erfolg war: Die
Frau schlief ein. Innere Untersuchung ergab:
Muutermund fast geschlossen.

Abends 5 Uhr gab der Arzt ihr ein Seeäle
und um 6 Uhr noch eins; dann noch eine heiße
Spühlung. Der Erfolg war: Keine Wehen.
Die Temperatur war den ganzen Tag zwischen
36 und 37. Herztöne des Kindes gut.

Um 10 Uhr abends kam der Arzt nochmals.
Er gab mir den Auftrag, ihm sofort zu
berichten, wenn Wehen eintreten, oder wenn eS
blute. Es wurde Morgen und wir hatten noch
nichts Neues zu verzeichnen, als daß die Frai?
fast stündlich urinieren konnte.

Um 7 Uhr morgens kam der Arzt wieder.
Die Untersuchung ergab: Muttermund etwas
weicher und dehnbarer. Temperatur 38 ". Herztöne

etwas schwächer. Der Arzt ging wieder
fort, um 10 Uhr kam er wieder. Von 8 bis
10 Uhr bekamen wir einen ganz stinkende??

Ausfluß, vermischt mit Mecouium und
Temperatur 38,9. Nun machten wir eine Spülung
und brachten die Frau in eine leichte Narkose.
Die Frau erwachte wieder als kaum das Knie
zum Vorschein kam. Der Arzt hatte fast eine
Stunde bis das Kind entwickelt war, natürlich
ja nur um die Frau zu schonen, denn nicht
ein einziges Wehe half das Kind entwickeln.

Um 11 Uhr war das Kind (ein Knabe, auch
sieben Pfund schwer) geboren, aber es war
eine sogenannte Mißgeburt, nicht lebensfähig,
es tat noch einige Atemzüge, aber trotz dem
Schwingen nahm es keine Luft auf.

Die rechte Seite des Kindes war ziemlich
kürzer als die linke, die Backe, der Arm und
das Bein. Der Bauch war als eine große,
plumpe Masse anzufühlen. Der Nabelstrang
war links oben mit einer bewegbaren Geschwulst,
unter den Rippen war alles hohl, das Herz
schlug links oben am Halse, die Harnröhre war
ganz verwachsen, woher diese langweilige
Geburt hörkam, kann ich mir nicht erklären. Das
Wochenbett verlief bis jetzt normal ohne Fieber.
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